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Das apoleon nicht herrſchen durfte, wenn 
Europa's Volker endlich einmal den Frieden | 
haben, Europa's Beherrſcher wirklich die ers 

habne Idee einer großen, durch Recht und 
Freundſchaft verbundnen Voͤlkerfamilie aus. 
führen wollten, das mußte jedem Unbefan⸗ 
genen klar ſeyn; das konnte nur der bezwei⸗ 
feln, den ein niedriger und kleinlicher Pri⸗ 
vathaß ſoder Eigennutz in ſolchem Grade ver⸗ 


blendete, daß er lieber die Welt in Truͤm⸗ 


mern gehn laſſen, als von der Befriedigung 

ſeiner leidenſchaftlichen Wuͤnſche abſtehn woll⸗ 

te. Ohne eine ſo klar in die Augen fallende 

Urſach wuͤrde ein Volkerbündniß, deſſen erſte 

Eiſtenz ſchon an das Wunderbare gränzte, 
| A 2 


4 


ſich nicht zum zweitenmal gegen ihn fo ein⸗ 


traͤchtig erheben, und ſo gewaltig angeſtrengt 
haben. Das Schickſal hat ſelten einen ge⸗ 


rechten Wunſch N raſch, wie dieſen, beguͤn⸗ 
ſtigt; der Tyrann liegt am Boden ), und 
laut jauchzen die Volker uber den errunge⸗ 
nen Sieg, lauter noch über die Ausſicht, 


endlich das Ziel ungeheurer und faſt uner⸗ 


ſchwinglicher Laſten, Plagen und n 
gungen bs zu ſehen. e e e 


1 * 
* 


Aber wenn in der e That in der Siren 
Herzen der einer erleuchteten Zeit fo wuͤr⸗ 
dige Gedanke gekommen iſt, durch einen 
\ weife abgewogenen Friedensbund auf lange 


Zeit das Gluͤck ihrer Völker zu ſichern, 


genügt zu Aenne und . i 


2 


* 


5 Sceinbäi, aber au Fat und 900 n 
aus der erſt offenbaren, nun heimlichen Anſtren⸗ 
/ gung, womit die in jeder Hinſicht bedeutendſt 4 
Franzoſen feine Mitwirkung für gemeinſchaftli⸗ 
Plaue zu erhalten ſuchen? So fragte ich mi 


ſelbſt, als ich die neueſten eee in Dir ns a 


vis gelefen. (d, 12. e 


* 


? 
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7 5 
ſes Gedankens der Sturz Napoleons? Hat 9 


Er dem franzoͤſiſchen Volke den nichtswuͤr⸗ 


digen Raͤubergeiſt eingehaucht, oder iſt es 
die ſympathetiſche Eigenthuͤmlichkeit ſeinen 
ſelbſt und jenes Volkes, welche ihm Ge⸗ 
walt und Spielraum gegeben „ſeinen zer⸗ 
ſtörenden Sinn durch den Eifer und die 
Kraͤfte einer großen Ration zu unterſtuͤtzen? 
Iſt dieſer Räubergeiſt, „welcher zwanzig 
Jahre ganz Europa durchzogen „ und den 
Wohlſtand aller Volker dieſes Welttheils 
vernichtet hat, iſt er nur eine Verirrung 
des franzöſiſchen Volks, eine durch Ver⸗ 
führung bewirkte Abweichung von ſeinem 
urſpruͤnglichen Geiſt; und iſt eben darum 
zu hoffen, daß unter einer andern Herrſchaft, 
| als der Napoleons, vielleicht, der Bour⸗ 
bon 8, dieſes Volk von ſelbſt, auch im voͤl⸗ 0 
ligen Befig der Macht zu ſchaden, zu Ge⸗ 
ſunnungen „wie fie das Wohl der übrigen 


Volker gebeuk, zurückkehren, und durch die. 


ſelbe Kraft, welche bisher den Frieden Eu⸗ 
ropa's kee deſſen sg enn Wade 


Diefe Frage iſt von der hoͤchſten Wich⸗ 
tigkeit in dem Augenblick, wo die Haupt⸗ 
abſicht dieſes hoffentlich letzten Krieges er⸗ 
reicht ſcheint, und nur ein ungemein drin⸗ 
gender Grund die Fuͤrſten bewegen kann, 
noch einen Schritt weiter zu gehn, und ihre 
f erſchoͤpften Voͤlker dazu zu vermoͤgen. Denn 
waͤre der Glaube, mit dem Fall Napoleons 
den allgemeinen Frieden geſichert zu haben, 
eine Taͤuſchung, und verfuͤhrte er dennoch 8 
die Verbündeten, die Macht, welche der 
Sieg in ihre Haͤnde giebt, freiwillig nicht 
weiter, als im Frieden von Paris geſchehn 5 
iſt, zu gebrauchen „ ſo wäre vielleicht vor 
der Hand auf einige Jahre Ruhe erkauft, 
dann aber der neue Streit um fo gewiſſer 
und gefaͤhrlicher. Wollten aber die Ver⸗ 
buͤndeten den wohlerkannten Schaden gründe 
lich heilen, und die Gewalt, die Gott ihren 
Waffen gegeben bat, dazu benutzen, ſo 
muͤßten ſie fernerhin ihren Völkern den ſo . 
ſehnlich verlangten, den fo dringend no⸗ 
thigen Frieden auf einige Zeit verweigern. 


l 
1 


1 
Um nun nach ſo ſchweren Opfern weder auf 
halbem Wege ſtehn zu bleiben, noch bei 
fortgeſetztem Gange neue Opfer und 
Beſchwerden zu ſcheuen, iſt es für die Re⸗ 
genten und ihre Volker gleich wichtig, die 
Frage zu bedenken — iſt Frankreich 
weniger furchtbar o hne Nam 
pole on? eine Frage, welche nur 
die Geſchichte deutlich und entſcheidend zu 
beantworten 09 in 45 


Wäre ut Naples furchtbar geweſen, 

hätte: nur Er dem franzöfifchen Volke je⸗ 
| nen: väuberifchen Geiſt eingehaucht, welcher 
| die Throne umſtuͤrzte „ und die Huͤtten pluͤn⸗ 
derte, ſo muͤßte in der Geſchichte des franz. 
zöfifchen - Volks die Periode während feiner 


5 Regierung in grellem Kontraſt gegen jede 


vorhergehende ſtehn; es muͤßte bei einigem 
Nachdenken daruͤber ſogleich in die Augen 
| ‚fallen, daß Mäßigung und Gerechtigkeit 
die Schritte der Regierungen Frankreichs 
geleitet haben, bis ein roher und wilder 


f a } i 
* 12 ; 6 3 


5 
Emporkommling, durch Gluͤck und Genie 


erhoben, die alten Grundfäge plotzlich um⸗ 
kehrte. Doch ein Blick auf die Ereigniſſe 


unmittelbar vor ſeiner Thronbeſteigung, und 
während feiner Abweſenheit bis zu feiner 


Wiederkunft, macht dieſen Glauben ſehr 


bedenklich. 


Die Nationalverſammlung „ biefer ans 
gebliche Rath von Weiſen, welche die ins 
nern, und doch wohl auch die aͤußern, Ver⸗ 


haͤltniſſe des Staats einzig und allein nach 
dem Recht ordnen wollten, begann damit, 
dem Pabſte Avignon, den deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten am Rhein ihre im Bezirk von Frank⸗ 


reich gelegnen Beſitzungen zu entreißen. 
Entſchaͤdigung wurde verſprochen — konnte 


ſie eine gewaltthaͤtige Handlung gut ma⸗ 


chen? —; doch fie wurde nicht gegeben, 
und dies war eine der vornehmſten Urſachen 


- 


or 


- 


* x 


des erſten Krieges. Daß ihn die Nationale \ 


verſammlung erklaͤrte „ iſt bekannt. Jene 


Weiſen, deren eehte nur Freiheit und 0 


u: 


an | . * 
Recht beſtimmen ſollte, ſtuͤrzten Frankreich 
und Europa mit raſendem Leichtſinn in einen 
Krieg, zu welchem Leopold und Friedrich 
Wilhelm wohl geruͤſtet, den ſie aber wahr⸗ 
lich eher zu vermeiden als zu führen ge⸗ 
neigt waren. Jeder kennt die Erpreſ⸗ } 
ſungen, die Treuloſigkeiten, den Länder ver⸗ 
ſchlingenden und umkehrenden Ungeſtuͤm der V 
Franzoſen jener Zeit. Man konnte die Kraft 
der Ration, welche ſo handelte, bewundern; 
man mußte die Grundſätze, nach welchen 5 
ſie handelte, mit Abſcheu betrachten. Noch A 
nie, ſo lange die Welt ſteht, batte ſie ein 
Schauſpiel, wie dieſes geſehn, daß die 
deutlichſten und wohlthaͤtigſten Wahrheiten | 


zum Vorwande gebraucht wurden, die zuͤ . 


gelloſeſten teidenſchaften durch jede laſter⸗ 
5 hafte Gewalthandlung zu befriedigen: denn | 
ſo viel Aehnlichkeit die ehmaligen Kaͤmpfe 


des religibſen Fanatismus mit denen des 


politiſchen in neuern Zeiten haben, fo. un⸗ 
terſchieden fie fd doch darin, daß damals 
de Finſterniß des Geiſtes ſolche d Kaͤmpfe 


10 


verurſachte und beguͤnſtigte, in unſern Ta⸗ 
gen das Licht des Geiſtes, welches den 
Menſchen leiten und beglücken ſoll, grade 
das Mittel wurde „ihn irre zu fuͤhren und 
zu verderben. ? SF. 
Bonaparte trat auf l. in dieſem Kampf, 
| und bildete ſich als deſſen Verfechter zu 
dem Beruf, welchen er mit ſeltner Energie 
an ſich riß, ihn unter ſeiner Leitung fort⸗ 8 


zuſetzen. Was unter ſeiner Regierung ge⸗ 


ſchehn iſt, kann ihm allein nur von 
denen zugeſchrieben werden, welche vergeſ⸗ 
ſen haben, wie franzoͤſiſche Regierungen 
und Generale in der Revolution vor ihm 


handelten, und daß er ſelbſt nur ein Zoͤg - 


| ling der Grundſaͤtze iſt, deren verderbliche | 
Grauſamkeit er mit glühenden Buchſtaben 
in aller Europaͤiſchen Voͤlker Herzen ge⸗ 
bannt hat. Er iſt in Wahrheit ein Sans⸗ 
kuͤlott, oder ſeptembriſirender Marſeillec, | 
wie Paris deren in feinen Mauern taufende 
ſah; nur mit dem unterſchied = daß der 


l 


11 


rohe Ausbruch einer unmenſchlichen Tyran⸗ 
nei in jenen, in ihm die Geſtalt und 
Kraft einer kalt uͤberlegenden, mit der fein⸗ 
ſten Umſicht, und der konzentrirten Staͤrke 
Zzahlloſer, gleichſam durch Salomos Kraft 
in den Ring ſeiner Krone gebannter, boͤſen 
Geiſter handelnden Herrſchaft angenom⸗ 
men hat. Die wenn gleich "zerftörenden, . 
doch planloſen, und durch innre Uneinigkeit 


geſchwaͤchten Streiche, welche die Republik 


auf die Ruhe und den Wohlſtand Euro 
pa's führte, hat er mit fiegender Klugheit, 

und in ihrer Einheit unwiderſtehlicher Macht, 
ſo lange fortgeſetzt, bis der Uebermuth des 
| Erfolgs, die Strafe des Himmels, und 
die Ausdauer der unge ihm |. 
rs Y 


4 vg 
N 17 


& bade denn in dieſen greuelvollen 
Kämpfen nicht ſowohl Frankreich im Sinne 
Napoleons, als Napoleon im Sinne und als 
Vollſtrecker des Sinnes Frankreichs. „Doch | 
das franzöſiſche Volk würde anders gehandelt 


6 


42 
haben, es wuͤrde zu der gerechten Handlungs: 
weiſe geſitteter Voͤlker zurück gekehrt ſeyn, i 
haͤtte nicht dieſer Mann feine aufgeregten Lei⸗ 
denſchaften mit teufliſcher Kunſt unterhalten, ; 
und zu feinen Plänen benutzt.“ — Es würde 
unbillig ſeyn, ohne deutliche und: zuverlaͤſſige 
Gruͤnde dem zu widerſprechen. Aber hat 
wohl das franzoͤſiſche Volk, nachdem es die ⸗ 
ſer Mann unter dem Vorwand der Ehre da⸗ 
hin geriſſen, der Abſchen aller Voͤlker, und 
in ſich ſelbſt durch ein ſo ſchimpfliches als ver⸗ 
berbliches Joch gebeugt zu werden, hat dieſes 
Volk nach ſeiner Abſetzung eine Ruͤckkehr zu 


Geſinnungen offenbart „deren Nottwendig⸗ N 


keit ihm, außer der innern Wahrheit und 


Ehrwuͤrdigkeit, die eigne Wohlfahrt ” 


zu predigen ſchien? Die neueſten Thatſachen 


moͤgen ſprechen. Ich begehre nicht, der Re. 8 


gierung der Bourbons das Wort zu reden, 


oder fie als ein Muſter der Weisheit zu prei⸗ 


ſen. Der Billigdenkende wird nachſi ichtig 
über ihren Werth urtheilen, weil ſie nicht bos 
eigne e auch Na Schwie⸗ 


— 


N 


kligkeiten zu überwinden hatten. Es gehörte 
ein ſeltener Geiſt dazu, um in diefes Chaos - 


13 


Ordnung, in dieſen Sturm Frieden zu brin⸗ 


gen; und vlelleicht konnte hier nur der Erfolg 


entſcheiden, ob die Kraft dem Werke gewach⸗ 
ſen ſey, ohne daß der ungluͤckliche Erfolg be⸗ 
rechtigt, diejenigen zu verachten, welche viel 


8 Weisheit und Energie beſitzen konnten, ohne 
grade dieſer Aufgabe zu genuͤgen. Aber 
dieſe Leichtigkeit der Nation, den kaum mit 

Wuth Verfluchten und Verjagten wieder auf- 


zunehmen, dieſe plötzliche und enthuſiaſtiſche 
Rückkehr zu den ehemaligen fur Frankreich 
und fuͤr Europg verderblichen Grundfägen, 
dies ſind doch, meines Beduͤnkens, unver⸗ 


werfliche Zeugniſſe, daß Napoleons Geiſt, 


auch nach feiner Abdankung, als ein Frank- 
Gr BEER ale eule ei 


ach aun 10 mag der inf rei 


* bie Zeit ſey zu kurz geweſen, dieſen Geiſt aus- 
zulöſchen, die Regierung zu ſchwach und ver⸗ 
a ee die rechten ee zu ae 


3 
* 
5 2 


14 


Es mag alſo der Räubergeiſt, RES in 

| Frankreich vor, unter und nach Bona⸗ 
| parte ſich offenbarte, durch die Umſtaͤnde ent⸗ 
ſchuldigt ſeyn: aber leider ſpricht die fruͤhere 
Geſchichte dieſes Volks das Urtheil, daß er 
ein alter, daß er der inwohnende Geiſt deſſel⸗ 
ben iſt, und nur in Napoleon ein ungewoͤhn⸗ 
lich kraͤftiges und BR mae * f 

RER eu 0 % 


— 


5 8 


Adem von n hen Wirken eines ie, 0 ( 0 
kes die Rede ift, fo kann unter dieſem Mar 


men nicht die Maf fe, welche dabei nur als 


blindes Werkzeug dient, ſondern nur die An⸗ N 

zahl derer verſtanden werden, in deren Haͤn⸗ 

den jenes politiſche Wirken liegt, und von | 
deren Leitung es ausgeht. Immer aber wird 


der Nationalcharakter die Art und Weiz 


ſe dieſes Wirkens beſtimmen „und nur darin 5 
viel deutlicher in ſeinen Vorzuͤgen ſowohl als 
Maͤngeln hervortreten. Beides moͤchte bier | 


zu bedenken ſeyn, der frangöfifche. National- 


charakter im algemeinen „ dann die Aeuße- 


| f ' 15 
rungen dieſes Charakters in denen, welche 
Frankreichs politiſche Wirkſamkeit beſtimmten. 


Der Franzoſe iſt unruhig (remuant), ei- 
tel, leichtſinnig, ſelbſtſüchtig „ ſchlau, unzu⸗ 
verläffi ig, reizbar, und wenn er gereizt wird, 
wuͤthend und grauſam. In edleren Natu⸗ 
ren, deren es in jedem Volke giebt, und un⸗ 
ter Verhaͤltniſſen, welche eine edlere Richtung 


9 begüͤnſtigen 5 verwandeln ſich dieſe Fehler in i 


raſche Thaͤtigkeit, Lebhaftigkeit der Empfin⸗ 
dungen, Ehrgefuͤhl, Gleichmuth, ſeltne Ge⸗ 
wandtheit in Gefchäften, liebenswuͤrdige Ge. 


ſelligkeit, Humanität und Wuͤrde des Betra⸗ 


gens, und Heroismus. Solche Naturen dem 
| franzoͤſiſchen Volk ablaͤugnen, hieße eine ſo 
unmenſchliche als verderbliche Läſterung aus⸗ 
ſtoßen. Denn wie die Wahrheit an ſich in 
keinem Fall vorſetzlich gelaͤugnet werden kann, 
ohne den, der es thut, als einen Riedertraͤch⸗ 
tigen zu brandmarken, ſo iſt auch an ihre Er⸗ 
kenntniß, und ein ihr angemeſſenes Handeln 
die allgemeine, und in dieſer die beſondere 


U 
N 


15 
Glückseligkeit ſo wiſeltlich gebunden, daß 
jede geſliſſentliche Verbergung oder Entſtel⸗ 
lung ſich ſelbſt betruͤgt, und wahres Wohl 
zerſtört, oder doch zuruͤckhaͤlt. Es iſt nicht 
noͤthig, an Bayard und Moreau zu erinnern; 
das Unglück dieſer Zeiten hat ſoviel franzöſt⸗ 


ſche Individuen unſrer Bekanntſchaft genä⸗ 
hert, daß jeder in der ſeinigen Originale zu 


dem Bilde edler franzöſiſcher Nationalität fin- 
den wird. Laßt uns das nie vergeſſen, wenn 
wir unſre Stimme gegen das franzoͤſt ſche 
Volk erheben, damit unſer Haß nicht eine 
unvernünftige Ausdehnung und Staͤrke ge⸗ 


| winne, wodurch er ſein Gift endlich auf ſich | 
ſelbſt wirft, und wir nicht bei dem bevorſte⸗ 


benden Kampf unvermuthet auf Kräfte und 
Tugenden ſtoßen, die nicht in unſrer Rech⸗ 
nung lagen, und eben Pale sr vn: 
| ei verändern. Pe 05 e ee, 
et 10 1 


Goch a 16 1 10 das 9 B 


e gche Naturen, iſt in dem franzöſſchen 0 
Volk va einer unendlich aa we 1 


7 * 


— 


an welcher ach nieht Seite des W 
tionalcharakters in ihrer ganzen Widrigkeit 
und Verderblichkeit zeigt. Reizbar, doch 
ohne Energie, nicht boͤſe, aber zu jeder Un⸗ 

it aufgelegt, nicht gut, aber für 
e mit (uam oder Weinen plotzlich Hand⸗ 
lungen ſcheinbaren, Edelmuths auszuüben, 


genügfam;, und doch raubſuͤchtig und uner⸗ 12 


ſuaͤttlich, höflich, und doch gebieteriſch grob, 
raſtlos, und doch mit kindiſchem Spiel ſo be⸗ 
friedigt, wie mit Heldenthaten, im Unglück 
kriechend, im Glück übermüthin / zu ſehr 
Kind und Affe, um nicht mit eichtigkeit ber 
ruckt zu werden, und doch Teufel genug, u um 
das Boſe mit duſt zu thun, und mit Schlau - 
beit und nlederwerfender Gewalt und ſpot⸗ 
| tender Grauſamkeit zu vollbringen. — ſo ind 


uns die meiſten jener. Krieger erſchienen, 


| e im ‚ae Amp: die Ran, aM Räuber, 
meer, Es laſſen fi fü 0 im 
w gie Be bei denen vo 
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deiner ſo unausgefege und greulich e 


N 


der zunehmenden Erleuchtung und Verſittlis 
chung, welche in allen Landern die Ausbrüche 
ehemaliger Roheit milderte und zaͤhmte „ hat 
das franzoͤſiſche Volk als politiſche Perſon 
j feine, böfe und ‚gefährliche Natur niemals ‚aba 
. bern ngen ja immer danch offenbaren _ 4 
1 76141 Init am ae So 
Es it nicht 15 Ehe in dunkle Zeiten 


zurück zu gehn, wo roher Inſtinkt prall, 458 
vorherrſchte „und Gewalthandlungen oft den 
einzigen Ruhm angeblicher Helden ausmach⸗ 
tenz doch auch in jenen Zeiten zeigt die fran 
zöſiſche Geſchichte eine Reihe; von Kkiegen⸗ 
Verſchwoͤrungen, blutigen Miſſethaten, ſcho ⸗ 
nungsloſer Tyrannei welche kaum in on“ 


- 


N, 5 


4 


Doch ſehr bald tritt der damals — 
Charakter der Herrſchſucht und Grauſamkelt 
mit jenem Firniß aͤußerlicher Sitte, Fer 


er Verſchleierung in ſpitzbübiſche Klugheit her⸗ 


vor, welche leider ſpaͤterhin auch andre euros 
paiſche Volker unter dem Namen Politik 
vaagmungemirdg Be bis Ke in 


21 
den neueſten Zeiten in Bonapartes Perſon 
und Regierung dieſe Eigenthuͤmlichkeit ſich in 
ſolcher Verzerrung zeigte, daß allen die Aus 
gen bene „denen pr 5 ae aufg 

gangen ware. | 


Ar ei 164 1 


Die um 1 wass een ah 
a der kein Vertrag, keine Pflicht 
heilig, kein Mittel zu ſchlecht iſt, zeigte ſich 
bei den franzöſiſchen Regierungen zuerſt gegen 
die eignen Unterthanen. Es wurde feſter, 
mit vielhundertjaͤhriger Konſequenz, oft ent⸗ 
ſetzlicher Grausamkeit und Bosheit befolgter 
Plan, die hergebrachten Vorrechte der Va⸗ 
| fallen allmaͤhlig zu vernichten, ihre Lander 
| durch mancherlei Kunſtgriffe an ſich zu reißen, 


und ſo endlich das ganze große Land als eine 


8 Domäne: zu beſtzen, und mit uneinge⸗ 
ſchraͤnkter Willkür zu behandeln und zu der 


nutzen. Allerdings gab dieſes Verfahren dem 


| franzöfifchen Staat jene fpäterhin feinen an⸗ 
ders organiſieten Nachbarn ſo furchtbare Em 
4 heit, und hen mit un ver TOM un⸗ 


6 a 
vertraͤgliche Feubalſoſtem allmaͤhlig ſeinem 

Untergange zu. Doch fuͤr Frankreich war 
die naͤchſte Wirkung ein mit jedem Regenten 
ſteigender Despotismus, faſt drückender als 


der orientaliſche, weil er nicht in plötzlichen 


Ausbruͤchen, ſondern planmäßig wirkte; und 
wie anfangs die Macht der Vaſallen, ſo wur⸗ 
de bald auch nur jeder Schein von Mitwir⸗ 


5 n kung des Volks, jede Möglichkeit geſetzmaͤ⸗ 


ßigen Widerſtandes, in dem Anſehn der Par⸗ 
lemente vernichtet. Ludwig der Elfte, deſſen 
treuer Begleiter der Henkersknecht war, Karl 
der Neunte, der eine Barrgosmäusnachenithe 
zu ſchaͤndlich fand, Heinrich der Dritte, der 


Se Knabenſchaͤnder und Meuchelmoͤrder, kudwig 


der Dreizehnte, oder vielmehr feine Seele 
Richelieu, in der ganzen Geſchichte ihrer in⸗ 
nern Regierung, Ludwig der Vierzehnte, der 
ſchon als funfzehnjähriger König mit der 
4 Reitgerte in der Hand im Parlament Geſetze 
diktirte, ſpaͤter mit ſeinem Beichtvarer ur 
der Maintenon allein herrſchte, geben 

Hanpifiguten, die n s 


Be . 
Achten, die Vernichtung der Tempelherren, 
0 unzählige Ermordungen angeſehener Perſo 


Er nen, und ſelbſt koͤniglicher Verwandten, die 


Kandverzierungen eines Gemaͤldes, welchem 
ſich Gottlob! in unſrer deutſchen Geſchichte, 1 
weder an Kaiſern, noch an Reichsfuͤrſten, 
etwas ähnliches an die Seite ſtellen läßt, 
Niemals aber und bei keinem Volke hat ſich 
die abſcheuliche Geſtalt einer mit hoher Ver⸗ 
ſtandes⸗ und Sitten bildung (maniares) ver⸗ 
bundenen beilloſen Unſittlichkeit, einer bei der 
entſchiedenſten Schlaffheit dennoch mit graue. 
ſamer Gewalt berrſchenden Tyrannei, einer 
bei der leichtſinnigſten Verſchwendung ſchlau 


und planmaͤßig ausſaugenden Habſucht, in 


ſo abſcheulicher Deutlichkeit verwirklicht, als 


ne in der Regierung und am Hofe Ludwig des 


Funfzehnten, gegen welchen alle Fürſten neue⸗ 

ber Zeit, ſo untüchtig und lüderlich mehrere 
waren, Engel zu nennen find. Mag immer ⸗ 
bin unſee deutſche Verfaſſung ein politiſches 
Ungeheuer, „ das vernunftloſe Reſultat niche 
e eee, nichtig ber 


1 
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nutzter Süte ende gl geweſen ſeyn; ſie Ä 
war ſelbſt in ihren Mängeln ein Zeugniß, 
daß Liebe zur Freiheit, und Achtung gegen 
Gerechtigkeit tief in das deutſche Hemuͤt ge⸗ 


3 praͤgt find; fie hat uns gehindert, eine glaͤn⸗ 


{ zende Rolle als Ration zu ſpielen, aber auch 
vor ſchaamloſer Tyrannei und alle Nückſich⸗ 
i ten vergeſſender Unſittlichkeit bewahrt. Die 1 
ſer Charakter der franzöͤſiſchen Regierung, 
und dieſer Erfolg ihres ehr ⸗ und habſüchtigen 
| Strebens koͤnnen nur aus dem Charakter ei⸗ 
ner Nation erklart werden, die ſchon unter 
dem Namen der Franken ſo geschildert 
| wurde, wie ſie iſt. Sie hätte ihre despoti⸗ 
| ſche, bis zur Revolution behauptete, Gewalt 
im Innern, ‚ bei dem natürlichen Widerſtand 
\ welchen gemeinſchaftliches Intereſſe iht ent⸗ 
gegenſetzen mußte, und oft entgegenſetzte we⸗ 
der erringen noch behaupten können, ohne je⸗ 


8 nen allgemeinen Charakter der Eitelkeit, der 
Habſucht, der Falſchheit, der Intrigue, 1 we 
moraliſchen Apathie, der Selbſtſucht, wel⸗ 85 


* es u Un machte, Wan ena. 
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PR Sanifei dub äh Jutereſſe 
an ſich zu feſſeln, und alſo einen durch den 
andern in ſich ſelbſt düftelberder Shorheir au 
0 e eech und 15 a a eg 
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„einten, 


5 base abe kund die franzöſiſche Regie / 
5 er Veranlaſſung, aͤhnliche Maximen auch 

an fremden Völkern und ihren Regenten 
zu verſuchen. Es iſt bekannt, und aus 


Flaſſans diplomatiſther Geſchichte von 


Frankreich erſichtlich, daß jens aller Moral 
ſpottende Mißgeburt neuerer Zeiten, daß 
das Ungeheuer Politik eine ‚Schöpfung 
ber frangöfifhen Regierung iſt. Nicht zu 
frieden mit der gelungenen Kunſt, die Un⸗ 
̃eͤkrthanen in das Joch der Wilkür zu zwin 


Sen, nicht mit der innern, vor jeder feind⸗ 


ww wodurch es ihnen gelang, „uberall Unruhe 


lichen Gewalt ſchützenden Zuverſicht und 

Stärke, „erdachte der franzöſiſchen Macht ⸗ 
pbhaber Raubſucht und ſpitzbuͤbiſche Feinheit 
735 ein Gewebe don Regeln und Handgriffen, 


iu ſtiften, und die * * Dre Wi 
u | | 
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| kuͤtzung andrer mit Liſt oder Gewalt aus- 
zuwittern. Die erſte Veranlaſſung gab 
Maximilian des Erſten Heirath mit Maria 
von Burgund. Schon den Vater diefer 
Fuͤrſtin hatte der tuͤckiſche, raͤnkvolle Lud⸗ 
wig der Elfte in ſein Unglück hauptſächlich 
| verſtrickt. Er that das Aeußerſte, um die 
reiche Erbſchaft an ſich zu ziehn, und ds 
es ihm nicht gelang, raubte ſpaͤter fein 
Sohn in Anna von Bretagne auf eine 
ſchaͤndliche | Weiſe dem biedern Kaiſer die 
Ausſicht zu neuer Vergrößerung. Seit je- 
ner Zeit ſind Frankreich und Oeſterreich in 
offnem Kampfe geblieben. Oeſterreich bat 
geſtritten, um fein friedlich und rechtmäßig 5 
erworbenes Erbe zu verteidigen; Frankreich, 
um unter mancherlei Vorwäͤnden alles gegen 
Oeſterreich — und en lan ⸗ 


| der 5 en een N et eee 12 er } 
* 6. a tab 48 FE 1 | 
Br An Ken dad des Ahr. a 


auch Neapel erinnert zunächſt an die Kreuz⸗ 
zige, welche der untuhige , ſtreitſüchtige | 
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eitle Sinn der Franzoſen ausbrütete; und 
vorzüglich unterhielt; er war zugleich ein Vor⸗ 50 
ſpiel und Vorbild faſt ununterbrochner Kriege, 
zu welchen von nun an Frankreichs Mo⸗ 
narchen unter dem Vorwand des National⸗ 
ruhms reizten. So war ſchon damals je⸗ 
nes niedertraͤchtige Spiel mit eiteln Einbil⸗ 
dungen gefunden, wodurch Napoleon die 
Franzoſen ſo lange entflammt hat, Europa 
zu bekriegen und zu verwuͤſten. Franz der 
Erſte begehrte die deutſche Kaiſerkrone. Doch 
fopiel: er verſprach, fo ſahen die deutſchen 
Fünfter wahl ein, daß franzöſiqches Regi · 
ment nicht zu deutſcher Wohlfahrt, und 

namentlich der eitle, unruhige, herrſchbe⸗ 
gierige Janz am allerwenigſten paßte. Sie . 
wählten Karl von Oeſterreich und Spanien, 
f und ſo ungluͤcklich Franz in feinen Kriegen 
1 war, ſo wenig Karl Gelegenheit dazu gab, 
ſo unterließ jener doch nicht, dem verhaß⸗ 
ten, und um ſeines Uebergewichts willen 
boppelt verhaßten, Nebenbuhler immer neue 
geh) zu erregen. Er machte den An 
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Fang jener Einmiſchung in di ie Vorhältniſſe 

deutſcher Fürſten, ; jener Verhetzungen und 5 
Beſtechungen, die unſer Vaterland an den 
Rand des Verderbens gebracht haben. Er 


und ſeine Nachfolger entwickelten eine nieder⸗ 


5 traͤchtige, das nachbarliche Haus langſam⸗ 1 8 
tückiſch untergrabende, Reglerungsklugheit 


unverkennbar; er durch ein Bündniß mit 


den Tuͤrken, welcher nach damaliger Den⸗ 


kungsart, und in der That nach der dama⸗ 


ligen Lage des Chriſtlichen Europa, einen un⸗ 
auslöſchlichen Beweis nichtswürdiger Geſin ? 


nung und Eiferſucht gegen Oeſterreich gabß 


dieſe, indem ſie die deutſchen pröteftantie | 


ſchen Fuͤrſten aus allen Kräften 


Kaiſer aufmunterten und unterſtügten, wäh⸗ 955 
rend ſie die eignen proteſtantiſchen Unter⸗ 
thanen mit gauſamen Blutdurſt verfolgten⸗ 
| Katharine von Medicis und ihre Söhne 
ind in ihrem Charakter deutlich genug durch 


die Geſchichte ihres ganzen Lebens gezeich⸗ 
net. Selbſt Heinrich der Vierte, „wiewohl 
ſein e W die an 


\ 
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üchkeiten ſeines Volkes in liebenswürdigen 
Veredlung zeigte ), ſelbſt er entwarf im 
Geiſte ſeines Geſchlechts jenen berühmten 
Plan einer europäiſchen Republik, der, bei f | 
dem Anſehn eines gutmuͤthig philoſophiſchen | 
Traumes, in der That darauf berechnen 
5 war, das gehaßte Oesterreich zu verder⸗ x 
ben und Frankreich zu erhoͤhn. Doch ſein 
Sohn und Enkel wurden, ganz wie Na. 
poleon jetzt, die eigenthuͤmlichen Geißeln 
ihrer Zeit: ſie haben jene Macht verbrei⸗ 
tet, welche unter dieſem die Sitte 
aller Staaten bedrohte, und jene Ränke 
zuerſt ausgeübt, welche dieſen faſt noch ge⸗ 
fagrlicher als ſeine Waffen machten. Der ⸗ 
ſelbe Ludwig der Dreizehnte, welcher den 
5 Hugonotten ‚feines Landes jede Bürgſchaft 
Are Sicherheit nahm, unterſtützte im dre⸗ 
ßigjaͤhrigen Kriege die ſchwediſchrevangeliſche 
We eee und anne, 
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9 6 


39 we area A 
durch kuͤnſtliches Abmeſſen ſeiner Hülfe und 
unausgeſetzte Raͤnke den unglückſeligen Kampf, 5 
deſſen Ende Deutſchland dem Ungluͤck und 
der Schande unterwarf, dem Einfluß ’ 


1 fremder Mächte folgen zu müſſen, und 


Frankreich mit dem Elſaß und den drei 


Bisthuͤmern bereicherte. Wie unfehlbar 


drohte damals unſerm Vaterlande das Schick · 


Sal Italiens „ der Zankapfel und Tummel⸗ 
plwatz fremder Habſucht zu werden, wenn 
nicht das ſo oft verkannte deutſch⸗ oſter 


eichiſche Kaiſerhaus wehrte! Denn zu an ⸗ 


peltem Eifer in die Fußtapfen 


genehm war die Lockſpeiſe, der Erwerb zu 
leicht geworden; der Sohn ‚trat mit verdop | 


Ludwig des Vierzehnten Spionerieen, An. 


maßungen, Gewalthandlungen, ungerechte : 
85 Keiege, ſchaamloſe Raubereien, janzie 


und militariſche Ueberſpannung er € sea ats⸗ 
kräfte find bekannt; Europa fluchte zu ſel · 


ner Zeit ihm, wie jetzt Napoleon, der ihn 


nur mit einem Zuſaß korſſcher Roheit und 
0 NE in ne kopirte; 


5 / . 
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| feinem RN ruhmſüchtigen Volk war 
er le grand, wie diefer Aber noch größe⸗ 
res Elend als durch Kriege brachte er über 5 
Europa, durch die den meiſten fürſtlichen 
Hoͤfen eingeimpfte Wuth, durch dieſelben 
Mittel wie er, „ auf Unkosten der Völker und 
der Nachbarn, zu glänzen und ſich zu ver⸗ 
- geößern. Sinnloſe Verſchwendung, ; zuͤgel⸗ 
loſe Sitten, treuloſe Politik und ſchaam⸗ 
toſes Zugreifen gingen als Grundſaͤtze von 
- ihm a aus, Wie an dem Hofe des franzoͤſt 5 


8 ſchen Sultans ſollten glaͤnzende Feſte und 


|  finnficher Pomp die fürſtliche Wuͤrde ver⸗ 
kunden, und wie in ſeinen ändern zahlreiche A 
ſtehende Heere die Graͤnze ſichern und 
bee bedrohn. In feiner Schule 
lernten Karl der Zweite von England und die 
ſichſichen Auguſte die Kunſt, ſich verächte 
lich und ihre Völker, unglücklich zu machen. | 
Wen nicht Geſchmack verführte, den drang 
falſche Schaam, oder auch wahre Noth⸗ 
a ehr, Gleiches zu thun; und ſo kam in alle 
nie Lander * bis zum |. er 


Art 


* 
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gefeigeie Syſtem, ; 1 durch often. 0 
Abgaben ) aller Art den Wohlſtand und 
Frohſinn des Volks zu Boden druckt, durch 
zahlreiche Heere und Entwaffnung des Volks 
den € Erwerbſleiß bemmt und den männlichen 
Muth erſtickt; ein Syſtem, deſſen zerrůt · 
tenden, Folgen Frankteich endlich ganz unters | 
log, ‚andre Volker mit Muße durch Seu 
Haus haltung und väterlichen Sinn ihrer 
Fuͤxſten, „ oder grüstliche Berhälnife entgine 
einige noch in der Folge unterliegen 
können. Ludwig der Funfzehnte Ka 5 
Großvaters Syſtem, nur ohne feinen kraͤfti⸗ 
gen! Sinn; dieſelbe Hinterliſt 5 Biefelbe Hab in 
ſucht, dieſelbe, Tyrannei, dieſelbe Schw * 
gerei, nur alles im Geiſte eines im 5 vo 
und Bösen gleich (lan Wollfling 5% a 
8 NEBEN pa Re auk ee 
ann Frankreich zahlte man nen ſechs und 
ae hen Jag bel, m 4 
Idee zum Grunde lag eine waage | 


dn verdrängen, ſondern uur finanzielle 
bvenheit, Vorwände der Pluͤnderung 
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beruͤhmte Verbindung mit Oeſterreich verän« 
derte auf einige Zeit die Richtung, aber 

nicht die Natur der franzoͤſiſchen Politik. 

Sie mußte andre Vorwuͤrfe unruhiger „ und 

eigennuͤtziger Raͤnke, und fertiger Streit⸗ 

ſucht ſuchen; es gab keinen nähern und 
angemeßnern, als England „an welchem 
endlich, „wie an einem Felſen, Frankreichs | 


28 verderbliches Streben ſeinen Untergang und 


ſeine Strafe gefunden hat. Beide Natio⸗ 
nen waren alte Gegner; doch die frühere 


Fehde zum großen Vortheil Frankreichs 5 


ausgeglichen. Unter Eliſabeth folgte ein 
Buͤndniß, welches ihre Nachfolger fort⸗ 
es Karl der Zweite ſchaͤmte ſich nicht, 
ſeine Ehre und das Heil ſeines Volks an 

5 Frankreichs Gold und Buhlerinnen zu ver⸗ 
5 kaufen. Es war der Politik Ludwig des 
Be Vierzehnten gemäß, eine Regentenfamilie 
ö ſolcher Natur zu ſchuͤtzen; er nahm Jakob 
den Zweiten auf, aber Wilhelm der Dritte 
us 5 11 Be 1 Ban, nun an 


— 


24 er 
war England wieder der erklaͤrte „und ſeit 
Oeſterreich verſoͤhnt und Spanien verbruͤ⸗ 
dert war, der einzige Gegner Frankreichs. 
Galt es die Freiheit der Meere? wohl nur 
die Herrſchaft — denn wie konnten die Zoͤg⸗ 
linge Richelieus irgendwo Freiheit dulden? 
So fand denn ſelbſt der billige und gute 
dudwig der Sechzente, durch die Afterweis⸗ 
heit ſeiner Vorfahren geblendet, es politiſch, 
in den Streitigkeiten der Engländer mit 
den Amerikanern dieſe zu unterſtuͤtzen. Der 
daraus entſtandene Krieg, welcher Frank⸗ 
reich endlich an das Ziel ſeiner boshaften | 
Thorheit brachte, ſollte England in den 
Abgrund ſtuͤrzen; Ludwig und ſeine Räthe 
verſtanden nichts von edleren Gründen, wenn 
ſie auch Franklin ſelbſt darüber hätte. be 
lehren wollen. Eine Regierungskunſt, wo 
Herrſchaft und Freiheit durch Termilung, 
nicht despotiſcher Machtſpruͤche, fondern 
weiſer Geſetze, einträchtig beſtehn, hatten 
Deut ſche Füͤrſten, Friedrſch der Zweite 

und Joſeph der Zweite, zuerſt mit Ernſt 


* 
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vr 


gedacht, und mit Redlichkeit begonnen; 


ſelbſt in Amerika entwickelte ſich der Repu⸗ 
blikanismus nur allmaͤhlig durch den Wi⸗ 
derſtand gegen eine fuͤr ungerecht gehaltene 
Anmaßung; Ludwig und ſeine Raͤthe ſahen 


in der amerikaniſchen Revolution nichts, 
als eine Empörung engliſcher Unterthanen, 


deren Beförderung ihrem Feinde einen Theil 


ſeiner Kraͤfte laͤhmte. Eine Handlungsweiſe, | 
wuͤrdig des eigentlichen Schoͤpfers ſolcher = 
Politik, des groß en Richelieu! denn wie 


dieſer im Lande katholiſcheifernd, in Deutſch⸗ 


land für die Proteſtanten fechten ließ 2. 
| half das Kabinet von Verſailles, deſſen oft = 
. mit Haͤrte und lettres de cachet verfocht⸗ 5 
ner Grundſatz kein andrer war a ee 
| reindespotiſche — iel est notre plaisir — 75 
den dreizehn Staaten e, 2 5 
ER beit, erringen a 
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zoͤſiſchen Reichsgeſchichte? Welcher Zweck, 
welche Gruͤnde dafuͤr, welche Mittel! Der 
Zweck aller franzoͤſiſchen Regierungen neu⸗ 
erer Zeit, Heinrich den Vierten in mancher 
Hinſicht ausgenommen, war nicht allgemeine 
Wohlfahrt, ſondern Erweiterung der koͤnigli⸗ 
chen Macht von innen, und des Gebiets nach 
außen. Die Gruͤnde, welche dieſen rein 
5 egoiſtiſchen Zweck beſchoͤnigten, waren angeb⸗ 
lich der Glanz, die Größe, die Ehre des 
franzoͤſiſchen Volks, und ein vielgeſtaltiges, 
gefräßiges Raubthier, das an Natur dem | 
unreinſten Thiere gleich 5 Schandthaten wie 


Edelthaten gleich begierig verzehrt, gleich 5 | 


kraͤftig verdaut „ genannt Politiſches In⸗ 


8 tereſſe. Die Mittel waren im Innern des N 


Reichs, Spiele der Eitelkeit 4 hochtrabende 95 
Worte, erkaufte Huldigung der Schriftſtel⸗ ö 


ler, fünftliche Vertheilung der königlichen A 
Gnade und Macht, nicht an Würdige, ſon- 
dern an feile und willige Knechte, raſchzu. 


fahrende geſetzloſe Willkür, drückende Sten ⸗ 
ern, und menſchenzehrende und ſittenverder. 


10 


c e 
bende Kriegsanſtalten; nach außen ſchleichen⸗ 


de kͤiſt, herriſche Gewalt, Kundſchafterei und 
Taͤuſcherei der Geſandten, Aufhetzung der 
Schwaͤchern gegen natürliche Beſchuͤtzer, Be⸗ 
f ſtechungen und Huͤlfsgelder, und mit der 
zuchtloſeſten Wildheit und ſchwarzer Treu⸗ 
loſigkeit geführte Kriege. Wie? iſt dieſes 
Frankreich nur durch die boͤſe, daͤmoniſche 


Natur Napoleons verführt; oder hat nicht 


a vielmehr ſeine boͤſe Natur in Frankreich eine 
paſſende, laͤngſt ihr gebettete und geebnete 
Stlaͤtte ihrer ſataniſchen Wirkung gefunden? 


O leſet, die ihr ſo außerordentliches in der 


| Handlungsweiſe dieſes Mannes und feines 

| Frankreich findet /fleſet mit Aufmerksamkeit 
die Geſchichte Frankreichs! Da iſt uͤberall 
bdeerſelbe unmenſchliche, der Hunnen und Mon⸗ 

golen wuͤrdige Grundſatz, daß Waffenruhm 
die hoͤchſte Ehre des Volkes ſey, daß Er- 
oberungen das Heil des Staats vermeh⸗ 
ken, ‚überall dieſelbe treuloſe, gewinnſüchtige 5 
ER Freundschaft, dieſelbe unverföhnliche und 


5 e ee 75 wer 10 
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Gleichgültigkeit gegen bürgerliche und menſch⸗ | 


| liche Rechte, ſobald es nur nicht an Gewalt 


mangelt, die Schreier zu unterdruͤcken, oder 


an einem ſchlauen Vorwand, der ihnen den | 


Schein ungerechter Beſchwerde giebt, uͤberall 


dieſelbe teufliſche Erfindſamkeit, die Leiden 
ſchaften zu locken, zu binden, ‚ und nad) Ges 


fallen zu gebrauchen! Nur Ein Kaiſer An. j 


Deutſchland, Karl von luxemburg, alſo ein 


naher Verwandter franzoͤſiſchen Stammes), 
hatte Richelieus unruhige, zufahrende, raͤn⸗ 
0 keſüchtige Natur; aber wie ehrwuͤrdig erſchei⸗ 
nen die Meiſten unſrer Beherrſcher in ihrer 


Redlichkeit, ihrer Liebe zum Volk, ihrer 


nachbarlichen, von Frankreich ſo oft gemiß⸗ 


brauchten — Treue! Wie haͤtte Deutſchland 


4 1 lange beſtehn können, hatten hier ſich die 


Starken gegen die Schwachen fo ſy ſte m a⸗ 
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*) Auch war fein Vater, Johann von Boͤhmen, in 
95 der genaueſten Verbindung mit Frankreich, und 
deſſ ſen ganzes betr ut ala 3 N 
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deopold der Erſte, noch Karl der Sechſte ha⸗ 
ben Ludwig dem Vierzehnten und Funfzehnten 
jemals Veranlaſſung zu den Kriegen gegeben, 
welche Deutſchland verwuͤſteten und Oeſterreich 
entkraͤfteten; die Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Herrſchaft uͤber Elſaß und Straßburg, und 
die der Reunionen zeigt hinlaͤnglich, welcher 
von beiden das Unrecht nicht ſcheute. Wie 
dudwig der Elfte Burgund und Bretagne, wie 
ludwig der Dreizehnre und Vierzehnte Flan⸗ 
dern, f Franchecomté „Elſaß, die drei Bis⸗ 

thuͤmer „ wie Ludwig der Funfzehnte Lothrin⸗ 
; gen; fo begehrte und erwarb die Republik 
| das linke Rheinufer, „die oͤſterreichiſchen Nie⸗ 
derlande, Savoyen und Piemont; ſo, in 
gleicher Beſtrebung, mit gleichem Recht und 
durch gleiche Mittel erwarb Napoleon Hol⸗ 
land, die deutſchen Departements, die Han⸗ 
I ſeſtadte, Berg, Hanau, Erfurt, Fulda, 

Genua, Toskana, den Kirchenſtaat ꝛc. 2c.— 

je es iſt Eine Familie mit unverfennbarglei- | 
58 chen ‚Zügen, die hier vor uns auftritt, und 
ihre Naͤuberlaufbahn gewaltſam und tuͤckiſch 
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vor unſern Augen und Fran Auf Sofen 
ara | 


Dürfen wir erſtaunen, wenn dieſer „ ſeit 
Jahrhunderten aus dem Nationalcharakter 
der Franzoſen hervorſtrebende, Geiſt ehrſuͤch⸗ 
tiger Ausdehnung, ſtolzen Mißbrauchs, und 
gleißneriſcher Falſchheit, durch Napoleons 
Entfernung ſo wenig vernichtet war, daß 


Frankreich, unfähig die Ruhe des Friedens 2 
zu tragen, und einen für die Nachbarn un 


ſchaͤdlichen Gebrauch noch zu großer Mache 

zu machen, den Mann, welchem Europa 

flucht, mit Ungeduld zuruͤckrief, und mit en⸗ 8 

5 thuſiaſtiſcher Freude empfing? Sage keiner, 

5 es ſind nicht alle, es iſt nur ein kleiner Theil! 
Aber es iſt der ſiegende, es iſt der, welcher 
die Begebenheiten leitet; und zu keiner Zeit 
iR es ein andrer, als dieſer kleine, aber maͤch⸗ 
tige, Theil geweſen, deſſen Gut⸗ oder Boͤſe⸗ 
ER von Frankreich aus Ruhe oder Aufruhr 

in Europa bewirkt hat. Nichts führt leb⸗ 

3 ba, als die Aeuferungend der Sranzoſen 8 


gr, 8 SE 
ſelbſt, zu der Ueberzeugung, daß fie, weit 
entfernt ſich der Zuruͤckfuͤhrung auf ihr rich⸗ 5 
tiges Ebenmaas zu freuen, von Wuth und 
Schaam brennen, den ſchaͤndlichen Preis ih⸗ 
rer Raubzuͤge, und die ihrem verderblichen 
Ehrgeiz foͤrderliche Uebermacht, eingebuͤßt zu 
baben. Leſet Carnots beruͤchtigtes Memoire 
E welche bittre Klagen uͤber den Verluſt 

Belgiens und des linken Rheinufers! We 

ches Recht Frankreich dazu hatte, welche 


5 Veranlaſſung ihm gegeben wurde, es zu 
nehmen, ob die Ruhe und Sicherheit 


| „Deutſchlands ſich damit ‚verträgt, daß 5 
beides ihm verbleibe, davon iſt die Rede 


nicht, darnach fragt der ehemalige Direktor 


einer Gewaltherrſchaft nicht; Frankreich hat 


f 5 es an ſich geriſſen, und darum ſoll es Frank⸗ 


reich beſitzen; und lieber mag die Welt aufs g 


| 5 neue alle Schrecken und Saften eines ungeheu⸗ 1 c 


. ren Krieges erfahren, als daß Frankreich ru⸗ 5 


big aufgiebt, was es einmal beſeſſen hat. 


5 | Und welches iſt der Titel ſeines Def ges, der 
9 Grund, 15 feinen Baht zu udn Weil 
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Frankreich es mit ſeinem Blur er⸗ 
kauft hat! Aber dieſes Blut, floß es der 
Nothwehr, der Gerechtigkeit? Es floß, 
weil die Nationalverſammlung, und ſpaͤter 
ber Konvent fand, der Rhein fey eine natůr 
liche Graͤnze fur Frankreich, und Belgien 
paſſe ungemein zu ſeinen Beſitzungen; ſo wie 
Napoleon in der Folge, „Holland ſey nur 
eine Anſchwemmung des Rheins, Rom eine 


Schenkung Karl des Großen, alſo beide K | 


Frankreich gehörig von Rechts wegen. de ol⸗ 
che Rechte waren es, ſchaamloſe Herrſch⸗ 
und Habſucht, wofür Frankreich das Blut 
„feiner Juͤnglinge verſpruͤtzte, wozu es angeb⸗ 
liche Krieger des Vaterlandes mit jeder o- 
ckung der Raubgier,, jeder Entflammung lei 


denſchaftlicher Ehrbegierde reizte; — und „ 


Mann, welcher ſich nicht ſchaͤmt zu klagen, 
daß der Suͤndenlohn ſ olcher Beſtrebungen 
und Aufopferungen fuͤr die Ruhe Europas 
und Frankreich hingegeben fey, kann er ir⸗ 
gend eine Voeſtellung von Ruhe, von Sicher⸗ 
ba, von t von Recht! der Statten 105 85 
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ben? Das Volk, welches ſolchen Aeußerun⸗ 
gen Beifall giebt, und ſich durch ſie zu neuem 
taſenden Streit, und zur Zurückberufung ei ⸗ 
nes Napoleons aufregen läßt, kann es in der 
Mehrzahl, in der Grundlage feines Cha⸗ 
rakters, ein billiges, zu nuͤtzlicher und edler 
Geſchaͤftigkeit geneigtes Volk, muß es nicht 
in einer allen Voͤlkern verderblichen Gewohn⸗ 
heit der Anmaßung und ene ieee | 
gen im 1 0 

Mein, dieſe Eilat, 646% um den 
N een zu erringen, das Elend der 


©) Die 1 Same, ans: Ney des Le, 0 
brandmarkten, und zahlreicher Revolutionshelden 
05 geben zu erkennen, bis zu welchem Punkt der 
Ausartung der franzoͤſiſche Charakter gedeihen 
kann. An ſolchen Charakteren hat es nie in 
Frankreich gefehlt; ſelbſt auf dem Throne ſind ſie 
eerſchienen. Ich kenne keinen Namen in Deutſch⸗ 
land, der gegen jene geſetzt: und weiß nicht Eine 
Handlung aus der deutſchen, Geſchichte, welche 
mit Neys Schurkeret verglichen werden koͤnnte. 
Mn 4 drei geben, ſo zu fügen, den Kulminatio ns- 
punkt frauzoſiſcher Klugheit und Nader für 2 
| PORN: wie Hr den Staat. 


44. e n 
Volker und den blutigen Tod von Hundert⸗ 

tauſenden nicht achtet; dieſe Herrfch- und 
Habſucht, welche mit dem Beſitz waͤchſt, und 
unaufhörlich an der Graͤnze lauert, um ſie 


vorzuruͤcken; dieſe niedertraͤchtige Fühllofige 


keit, welche weder durch Eide abgehalten, 


noch durch Freundſchaft und Dankbarkeit er- 


weicht wird, uͤberall um ſich ſpaͤht, wo Gut⸗ 

muͤthigkeit oder Dummheit ſchlummert ‚um 

72 verrathen, zu beſtehlen und zu ermorden; 
dieſe Politik Frankreichs iſt ſeit 
Jahrhunderten die Peſt Europa's, und 


insbeſondre Deutſchlands geworden, > 


und wird es bleiben, fo lange Frankreich 


a die Macht behält, wenn es ihm beliebt, ſich HR 
zu deren Befriedigung nach außen zu wen ⸗ 


den. Eine Nation, wie dieſe, 24 Mitio⸗ 
nen begreifend, deren größter Theil arm, 
und aus natürlicher debhaftigkeit geneigt, ſein 5 


GOGluͤck à tout prix zu verſuchen, alſo in der 


That à tout prix zu haben und lenken Es 


deren Höhere Geſchlechter (fie he die Ta- 


fel der Pairs) den barbariſchen Urſprung 
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des Feudaladels mit moderner Schwelgerei, 
AUnſittlichkeit und Ehrloſigkeit vereinigend, 
Zerfleiſchung und Pluͤnderung fremder Voͤl⸗ 


ker als das ſichre Mittel der Ehre und des 
Reichthums betrachten; mit ſoviel natuͤrli⸗ . 
chen Huͤlfsmitteln, fo von Natur und durch | 
Kunſt befeſtigten Graͤnzen; eine ſolche Na⸗ 
tion bleibt ein Vulkan, der ſeinen Nachbarn f 
Zerſtoͤrung um fo gewiſſer und ſchneller droht, 
je weiter ſie ſelbſt vom Gedanken des Streits 
und der Vergrößerung entfernt, und auf Pfle⸗ 


ge des Friedens und innern Wohlſtandes be⸗ 
dacht ſind. Denn wie die alten Gallier der 
Wein und der müde Himmel Italiens ‚ge 


lockt die neuen der leider von ihnen verſchlun⸗ 
gene Wohlſtand, zu welchem Deutſchland | 


durch den Fleiß ſeines Volkes und die Milde 


einer Füͤrſten ſich erhoben Hatte, und wieder 
; = erheben wird. Frankreich muß in eine dage 
55 gebracht werden, wo es gleichſam gezwungen 8 


155 i, die Geiſteskraft ſeiner Bewohner und 


5 die Sorgfalt ſeiner Beherrſcher auf ſich 


Le ng zu RER und einen fine zu ge⸗ f 


nießen, der lang genug ſey, um dem Volke 5 
in Hohen und Niedrigen zu einer edleren 
Entwicklung, deren es wohl fähig iſt, Raum 18 
zu geben. Darum muß vor allem der Rhein 5 
ihm genommen werden, Kalle! das von dreie 
ßigjaͤhrigem Kampf bis zur Ohnmacht 3 
ſchoͤpfte Deutſchland ihm denſelben, als ein 
ſchimpfliches Denkmal ſeiner bis zur Raſe 
rei getriebenen Entzweiung „ überlaſſen hat. 
Das alterthuͤmliche Erbe Habsburgs, mit 
allem Zuwachs unterjochter Reichsſtäͤdte, me⸗ 
diatiſirter Fuͤrſten und raͤuberiſcher Reunio⸗ 
nen, muß dem Mutterlande wieder zufallen 
Hochburgund, Lothringen und alle Nieder⸗ 
laändiſchen Eroberungen, welche Frankreich in 
viel ungerechten Kriegen von der burgundi⸗ 
ſchen Erbſchaft, wie ein tückiſcher Strom all⸗ 1 
mädlig das Land ſeiner Ufer, losgeriſſen, müße 5 
fen zurückgenommen werden. Vor allem muß 45 
jene beruͤhmte dreifache Feſtungsreihe zerſtöͤrt a 
werden, welche Ludwig des Vierzehnten Raub⸗ 
geiſt als eine ungeheure Burg anlegte, um 


darin, gleich einem Ritter des Fauſtrechts, 


Ki 
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eine ſtets offne Pforte zum Einfall! in Deutſch⸗ | 


land, A und, ‚flüchtig. oder beutebeladen a ‚einen | 


ſtets ſichern Ruͤckzug zu finden. Wie genau | 
ſtimmt dieſe Feſtungspolitik mit der neueſten . 
Napoleons! Hatte denn er, hatte Frank, 
reich jemals Anfaͤlle, den ſeinigen gleich, zu 
fürchten? — Weder das ſchwache Holland, 
noch irgend einer der an Frankreich graͤnzen⸗ 
deen deutſchen Fürſten, noch die Schweiz, 
werden ſich jemals geluͤſten laſſen, mit einem 


ſo mächtigen Nachbar aus eignem Triebe in 


die Schranken zu treten. Auch Na 


auch Oeſterreich nicht; beide haben naͤgerlie⸗ 


gende Feinde; nur die Noth kann ſie draͤn⸗ 
gen, ſich mit Frankreich zu meſſen; ſeit zwei N 
4 Jahrhunderten iſt jeder Krieg Oeſterreichs 
555 und Preußens gegen Frankreich nur ein Krieg 
gerechter Nothwehr geweſen. Wozu alſo die 
fe. dreifache Verſchanzung gegen wehrloſe und a 
friedliche Nachbarn 2 Sie iſt ein Adlerneſt RN 
bei einem Huͤnerhofe; fie muß fallen, oder 
ane, & 


2 
. 
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Iſt dies, ſo koͤnnte jemand fragen, nicht 
in demſelben Geiſt geſprochen „ welcher dem 
franzoͤſiſchen Syſtem zum Vorwurf gemacht 


a wird? Dies koͤnnte wahr ſcheinen und ſeyn, a 


grängten Oeſterreich oder Preußen, mit dem 
Kern ihrer Macht, unmittelber an Frankreich. 
Aber dann, getraue ich mir zu behaupten, dann 


wuͤrde Frankreich von jeher mehr Achtung ge⸗ Ber 


gen Deutſchland bewieſen, und den Ernſt und 
Nachdruck deutſcher Waffen laͤngſt lebhaft ges 
nug empfunden haben, um ſich davoß zu huͤ⸗ 
ten. Die Wehrloſigkeit der angraͤnzenden 
deutſchen Staaten, und, wir wollen es nicht 


) 


laͤugnen, nur zu oft die Verblendung deut. 


ſcher Fuͤrſten, das allgemeine Intereſſe, wel⸗ 


ches dauerndes Wohl giebt, dem lockenden, 


aber vergaͤnglichen Vortheil des beſondern zu 
opfern, machte es ſo keck und ſo groß; gegen 
7 5 Spanien hat es von der Seite der Pyrenaͤen 

noch nicht einen Fuß breit gewonnen. Die 


fuͤr Oesterreich unuͤberwindliche Schwierig · 5 


keit, Truppen an den Punkt des Kampfes zu 
rechter Zeit und in voller Genuͤge zu bringen, 
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nicht unuͤberwindliche Tapferkeit, brachte 
Frankreich in jedem Kriege (ſeit 200 Jah⸗ 
ren) Siegesfruͤchte. Selbſt wenn Elſaß, 
kothringen und das galliſche Belgien genom⸗ 
5 men, und zum Theil an angrängende Fuͤrſten, : 

zum Theil einem eignen neuen Fuͤrſtenhauſe 
5 gegeben wuͤrde; ſelbſt dann bliebe Frankreich 
noch im Beſitz ſeines großen Vortheils, auf je⸗ 


den Graͤnzpunkt mit voller Macht ſchnell wir⸗ 


ken zu koͤnnen; alſo fuͤr die deutſchen Lander 
an ſeiner Graͤnze die alte Gefahr, wenn nicht 
der Untetjochung, doch der Verwuͤſtung und 
5 Pluͤnderung, die ſie ſo oft erfahren haben. 
: Und wer ſteht dafür, daß nicht i in wenig Men⸗ 
ſchenaltern, vielleicht in dem naͤchſten, wieder 
ein Napoleon kommt, oder ein Ludwig der 
Vi.erzehnte, oder ein Richelieu, der mit gleichen 
Kuͤnſten gleiche Erfolge erlangt, oder doch 
darnach ringt? Die Bourbons? — u 
Schauer und urtheilet. Niemand fage, Nas 


5 poleon war ein Korſe, dem die franzöfifche 


Nation Nan r Wilen und eigne Natur als 


gr 
a TEE 


6 


Werkzeug ſeiner barbariſchgroßen Plaͤne dient. 

Er war ein Korſe in der Energie, nicht in 

der Richtung feines Charakters. Was er 
wollte, das wollten franzoͤſiſche Könige, das 
wollten die Bour bons auch; ihr Werk 
iſt dieſe Macht, R mie welcher er die kuͤhnen 
Traͤume ihres Ehrgeizes in Wirklichkeit ſetzte. 9 


Wie ihm jene kunſtreich geuͤbten, trotzigen 


Schaaren, die für Voͤlkerraub und Kriegs⸗ 


ruhm eine Zeitlang die verſuchteſten Heere 


Europa's niederwarſen, fo folgten die Fran⸗ 
zoſen von jeher freudig, ja begeiſtert ihren 


Fauͤhrern; wie ihn, weil er mit ſeinem Schwert a 
Glanz und Reichthum erwarb, das Volk 
gleich einen Gott verehrte, fo berauſchten fi) 
von jeher die Franzoſen i in der Bewunderung | 
ſolcher Fuͤrſten, die ihm an Kriegsdirſt und 15 
Waffengluͤck ahnlich waren. Sie find. das 
1 einzige Volt i in Europa, welches den Kricg 
0 als ein Gewerbe anſieht, und ſeinen eigen⸗ 
Eis thuͤmlichſten und hoͤchſten Ruhm im Siege 


ſucht, ein mit dem Glanz moderner Kulue 


geſchmuͤckter, aber verderblicher Auswuchs 
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barbatiſcher Zeit. "Nie wird dieſes Volk, 


ohne eine gewaltſame Aenderung, der Eitel- 
keit entſagen, die ganze civiliſirte Welt nu: 
als einen Schauplatz feines Ruhmes anzu. 


ſehn, eines Ruhmes, den es mit den Waffen, 
oder mit feinem Witz, auf Unkoſten und zum 
Spott unſrer politiſchen und moraliſchen Kraft 
erworben hat, und ferner zu erwerben meint; 
nie, ſo lange ihm nicht mit Gewalt die Macht, 
welche es gleich einem leichtſinnigen und 
boshaften Kinde braucht, entrungen wird, 
ernſtlich daran denken, der Unwiſſenheit und 
Armuth feines: Poͤbels, der moraliſchen Ver⸗ 
dorbenheit ſeiner Großen, zu ſteuern. Und 


poleon, ſelbſt nach den hier bezeichne⸗ 


ten Einſchraͤnkungen, ein furchtba⸗ 
rer Nachbar; ein Heerd, welcher in det 
Denkungsart und Eigenthůmlichkeit des fran⸗ 
18 döſſchen Volkes, wie in der Aſche Funken, 
90 den Zunder neuer er Wenne Verden 2% 
re Kriege . ar REIKI 
ak ine 0 e eee 
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Sollte nun dieſe Gefahr für immer, aber | 
doch für lange Zeit abgewendet, und dem ſo 
hart gepruͤften Europa, und namentlich un⸗ 
ſerm deutſchen Vaterlande, die Moglichkeit 
verſchafft werden, feine Kultur, dem Beduͤrf⸗ 
niß der Zeit und ihren Mitteln gemäß, eine 
mal friedlich zu dem hoͤchſten Grade, nicht 
blos der Hoͤhe in Individuen, „auch und vor⸗ 
zuͤglich der Ausdehnung im allgemeinen, aus⸗ 
| zubilden: ſo koͤnnte Frankreich dieſe, ſeiner 
nationalen Verderbheit und friedeſtörenden 
| Ruhmſucht, ſelbſt in ſolcher Beſchräͤnkung, 
dienliche Macht um ſo weniger behalten, da 


grade dort die verſchiednen Staͤnde in ſo une . 5 


natürlichem Kontraſt der Kultur ſtehn, die | 
} Ideen, welche politiſchmoraliſche Kultur „ 
gruͤnden, grade dort noch keinesweges berich⸗ 
tigt, vielmehr in einem hoͤchſt gefährlichen 
Kampfe begriffen, und die jetzigen Franzofen 
durch den langen Revolutionskampf zu einer 
ſeltnen Kraft und Gewandtheit, aber auch zu 


furchtbarer Robheit gelangt find. Denn ſo 


ſegenreich das Gewitter, wenn ſein elektri⸗ ; 


75 
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ſcher Ueberfluß nach vollendeter Kriſis ruhig 

| die Natur mit Leben ſaͤttigt, ſo furchtbar, fo: 

lange die Kraft des Himmels mit dem Be⸗ 
dürfniß der Erde nicht den einigenden Punkt 

gefunden hat! Nicht blos fir. die Ruhe und 

das Gluͤck Deutſchlands und Europa's, auch 


für Ruhe und Gluck Frankreichs waͤre ei⸗ . 


ne Theilung nothwendig und erwuͤnſcht. 
Nicht eine ſolche, die ungerechter und ſuͤndli⸗ | 
cher Weiſe eine durch Sprache, Landesart | 
und Sitte zu Einem Ganzen berufne Nation 
zerriſſe, und fremden Herrſchern unterwuͤrfe, 
denen ſie mit Unwillen gehorchte, die ſie mit 
Mißtrauen beherrſchten. Auch moͤchte ein ſo 
lange, und innig vereinigtes Volk, wohl je⸗ 
den ſolchen Verſuch mit zermalmender Ener⸗ 
gie vereiteln. Aber wohl moͤchte es ſelbſt mit 
ſeiner Genehmigung ausführbar ſeyn, das ei⸗ 


gentliche Frankreich i in fuͤnf oder ſechs Reiche 
5 zu theilen, jedem einen eingebornen Fran⸗ 


zoſen von Anſehen und bewährtem Charak⸗ 
tteer als Regenten, er beiße König oder Groß⸗ 
5 berzog, otzuſehen, e eine gemeine 


* x 
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ſchaftliche Konſtitution fie ſämmtlich fo enge 
zu verknuͤpfen, daß das Volk die Vortheile 
der Einheit fuͤr feinen Verkehr und feine - 
Bildung behielte, und die Regierung die 
Macht verlore, die natürliche Lebhaftigkeit 
der Franzoſen, wie bis her geſchah, zu ſchänd⸗ 
lichen und den benachbarten Staaten ſchreck⸗ 
lichen Verirrungen zu mißbrauchen. Dann 
konnte die Familie der Bourbons in dem ihe 
ergebenſten Theile Frankreichs wieder Führe 
ſtenrecht erlangen, ohne ein ſelbſtverwirktes 
Recht auf das Ganze mit ſteter Gefahr zu 
behaupten; dann koͤnnte ſelbſt der Theil 
fltanzöſiſcher Eroberungen, welcher durch 
Sprache und Sitte von Natur franzöſſſch 
iſt, indem er einem einzelnen franzöſiſchen 
Reichs fürſten zugetheilt würde, obne Ge⸗ 
fahr dem Ganzen verbleiben. 0 Eine A, ö 
decalverfaſſung wie dieſe, unter Garantie 
und. Vorſitz Eines Dauptts u ‚dem, Macht In. 
genug gegeben ware, um Anſehn übel die 
andern zu bebe, doch nicht ſoviel, 
um ſie zu unterdrücken, garantirt durch die 
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Nachbarn und den eutopziſchen Staaten 
bund, wuͤrde zwar fuͤr ungerechte An ⸗ 
griffe keine Macht, aber zur Vertheidi⸗ 
gung, alſo zur Behauptung der Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit Frankreichs hinreichende Mittel 
" gewähren. Denn es iſt nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß viele, die alſo verbunden ſind, 
ſich zum Raube, wohl aber, daß ſie zur 
Gegenwehr ſich ſchnel und eifrig verbinden 
— wie das neueſte Staatenbündniß gegen 
Frankreich beweiſet: und die Lage der 
Nachbarn iſt fuͤr Frankreich keinesweges 
drohend. Von Spanien iſt kein Erobe. 
rungskrieg zu fürchten, ſo lange es ‚feine 
Kolonien behält; und überhaupt: iſt 1 
krlegeriſche Thaͤtigkeit, welche im Kane 
mit den Mauren, und bel der Entdek⸗ 
kung Amerikas, ſo mächtig. wirkte, theils 
verſchwunden, 1 theils nach jetziger Krieges⸗ g 
weiſe und dem Mationalcharakter, wohl 
zur Vertheidigung, aber nicht zur Erobe ⸗ 
rung geeignet. Deutſchland bat eben 
‚u e ee . 
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ibm die Weisheit der verbündeten Fürſten 
jetzt zu geben bereit iſt, für Frankreich 


durchaus nichts ‚gefährliches, - Holland 


gehoͤrt durch feine natuͤrliche Lage, und wech⸗ 
ſelſeitiges Schutzbeduͤrfniß, zum deutſchen 
Bunde, und kann, ſelbſt vergrößert, für 
Frankreichs Ruhe um ſo weniger Gefahr 
geben, da feine vorzüglichfte Erwerbsquelle 
der Handel iſt. Oeſterreich und Preuſ⸗ 
ſen, inſofern ſie ſelbſtaͤndig, ſind durch 
Deutſchland von Frankreich getrennt, und 5 
koͤnnten ungerechte Pläne zu deſſen Nach⸗ 
theil nicht ohne eine Beiſtimmung des 
deutſchen Bundes ausführen „ welche zu 

verſagen, dieſen fein. natürliches: Intereſſe 
auffodert: auch liegt ihnen von andern 
Seiten Wachſamkeit für eigne und gemein⸗ 5 
ſchaftliche Sicherheit naͤher, als Angriff 
auf dieſer. Italien iſt in ſeiner jetzigen 
Lage ohne Macht; und es iſt zu erwar⸗ 
ten, daß auch ihm die Vortheile eines 


Staatenbundes, zu welchem ſich die Bil. 


dung ſeiner derclenen⸗ wenden Kurer BER 
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eignet, zu Theil werden. England hat 
auf dem feſten Lande keine Gewalt, als 
Bündniffe, und verdankt die Leichtigkeit, wo⸗ 
mit es dieſe jetzt zur Fuͤhrung gewaltiger 
Kriege und zur Demuͤthigung des franzoͤſi⸗ 
| ſchen Koloſſes fand, nicht, wie franzoͤſiſche 
Erbitterung ſchmaͤht, ſeinem Golde, ſondern 

dem unverkennbaren gemeinſchaftlichen Inter⸗ 
eſſe der durch Frankreich beleidigten und nie⸗ 


dergetretenen Landmaͤchte. Keine wird ihm 


die Hand bieten, blos um auf Raub 
auszugehn ); eine Revolution droht ihm 
ſelbſt, welche eben fo ſehr die Kraft des Nas 
' tionalcharafters; als die Zuſammenſetzung 
ſeiner innern Staatsform und die Lage ſeiner 


— 


8 Es iſt iber beubt merkwürdig, daß kein Eroberer 
jemals Verbuͤndete fand, als ſolche, die er mit 
Sewalt dazu zwang, oder die ihm, wie der Fuchs 

dem Löwen, nachſchlichen, um eine Naubgier zu 
Auͤtzeln, welche zu ſtillen fie ſelbſt zu ſchwach und 
ſeige waren: wohl aber Gegenbuͤndniſſe, welche 
Reechtsgeſuͤhl und gemeinſames Beduͤrfniß ihm 
entgegenſtellte. Attila erlag den verbuͤndeten Roͤ⸗ 
mern und Gothen in den kungen Geflden, 
wie Wanoleon bei Be. , 
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Finanzen befördert; und ſelbſt Suteefs _ 
fionsfriege werden ſchwerlich in der Folge 
entſtehen können, wenn nach den Geboten ei⸗ 
ner neuen, auf unumſtößliche Wahrheiten ges 
gruͤndete Politik, künftig die Volker in der 
Repraͤſentation ihrer weiſeſten und angeſehen · | 
ſten Männer, nicht wie ſonſt in der willkuͤhr⸗ 
lichen und egoiſtiſchen Stimme blos durch 
Geburt und Reichthum beguͤnſtigter Magna⸗ | 
ten, an der Regierung, und alſo noͤthigen⸗ 
falls auch an Beſtimmung der Erbfolge, 5 
f 5 ee Aaken 2 en, 
5 S. wirde a Tbellung dieß Art Heine 5 
| Ungeeälgtet gegen Frankreich, eee b 
an feinem Lande ſeyn; fie würde nur ihm die 
Fiurchtbarkeit nehmen, die es ſeit Jahrhun- | 
derten gehabt und bewieſen, „und nur unter 


Ri Napoleon am deutlichſten und ſchreclccſten 5 | 
entwickelt hat. Sie würde ihm ſogar bisher . 
entbehete Vortheile verſchaffen; es wuͤrden 


ſtatt jener prunkenden Hofhaltung, die in . N 
dem einjigen ungeheuern Paris alle ae. . 


h, 


des bandes, alle Kräfte des Volks verſam⸗ 
melt, und ſo dem Lande Verarmung, Sitten⸗ 
verfall und Geiftesbürftigkeit brachte, ſoviel 
kleinere Centralſtaͤdte, als Bundesſtaaten, ent ⸗ 
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ſtehn, und dadurch der Kreislauf aller zum 


National- und Menſchenwohl dienlichen Ver⸗ 
moͤgen ſchneller, angemeſſener und wohlthaͤti⸗ 
ger werden. Oeſterreich hat bereits durch die 
Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Beſitzungen eine Art 
1 foderativer Verfaſſung; Preußen bedarf viel- 
leicht, um ſich und andre zu ſchuͤtzen, jener po⸗ 
litiſchen Einheit, welche Frankreich fa furcht⸗ 


bar machte; doch verheißt die Weisheit ſei - 


ner Regierung dem Ganzen eine Verfaſſung, N 
wie ſie das Wohl, die zerſtreute Lage und die 
| Individualität ſeiner Beſitzungen fodert; und 
der erleuchtete Geiſt, der ſie beſeelt, wird ſi ich | 


das ſchoͤnſte Denkmal ſetzen, indem er frei⸗ | 


willig die Bedüͤrfniſſe der Freiheit mit den 5 1 
15 Wochen der Hereſchaft vereinigt. Selbf: 


Rußland bat in der neueſten Beſti mung. 
Arche den Anfang einer füderativen Kon. 1 
usa mah, 8 mme . 


\ 
60 

wo es nicht mehr Monarchien, im despoti⸗ 
ſchen Sinne der blinder Kraft ſich freuenden 
Vorwelt, wo es uͤberall, unter Einem Haupt, 
ſey es Perſon oder Korporation, und unum⸗ 
ſtoßlichen, durch Verſtand und Anſehn der 
Beſten und Wuͤrdigſten im Volk ſtreng und 
ſtets bewachten Geſetzen, in Europa, nach 
Maasgabe der Sprachen und natürlichen 
re nur Wolter bu un 80 ni f fe e b j 


| "Dann, ent Mensch age Bere 
zeug, ſondern jeden zu fittlicher Selbſtſtan⸗ 
digkeit zu bilden und darin zu ſchüͤtzen, die 
boͤchſte Sorge der Regierungen iſt, dann 
moͤchte vielleicht eine politiſche Ruhe ohne 
FJaͤulniß, ein Friede ohne ſich ſelbſt zerſtören⸗ 
de Ausartung moͤglich, und fuͤr Erhaltung ö 
politischer Selbſtſtaͤndigkeit und Aufpeitſchung 
woraliſchgeſunkener und erſchlaffter Volker 
der Krieg mit feinen’ hölliſchen Greueln nicht 
mehr ein nothwendiges Uebel ſeyn! O 
8 möchte der herrliche Sieg, deffen Kunde mit ⸗ 
5 ten in Een DE den Serfffer mit . Re 


5 
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kenheit der Freude füllte, möchte er bald und 
entſcheidend ſolche Folgen tragen; mochte er 
Frankreich für immer zwingen, an ſeiner eig⸗ 
nen Ruhe und Gluͤckſeligkeit ſeine Kraͤfte zu 
verſuchen „und dem deutſchen Volke friedli⸗ 
chen Raum zu Ausbildung ſeiner Tugenden 
gewaͤhren! Moͤchten die Verbuͤndeten jene 
Eintracht und Ausdauer, wodurch ſie den ge⸗ 
waltigen Ruheſtoͤrer zu Boden warfen, fer⸗ 


5 ner behaupten, um dieſes noch höhere, Ziel . N 


zu erreichen; moͤchten die Völker feine: An⸗ 
ſtrengung ſcheuen, um den Feind der allge⸗ 
meinen Ruhe in Wahrheit und für immer 
asnmafinenl; RR 


I 


In allen Buchhandlungen fü 5. zu bia, i 


Gebeime Nachricht in 


| über 
Napoleon Beste 


Von einem Manne, der ihn ſeit 15 Jahren e 
5 verlaſſen hat. 


Aus dem Frenzbfifchen mit Anmerkungen, 


4 


Lelpig, bei Gerhard Fleiſcher dem Jüngern. 1 5 


ann preis 1 Kthlr. 8 gr. 


Seit beinahe zwanzig Jahren erfüllte Bond 
05 Nel mit ſeinen Thaten die Welt, und doch kannte 

man ihn bisher nur hoͤchſt unvollkommen. Das 
Werk a deſſen Erſcheinung wir hier anzeigen, iſt 
von einem Manne, der ſeit 15 Jahren ſtets um 
ihn geweſen iſt (heißt er nun Ruſtan? Boſt⸗ 
Montbrun, oder Bourienne? Das willen 
wir nicht), und liefert eine ſolche Menge Aufſchluͤß 
fe über fein Thun und Treiben, fein Sinnen und 
Trachten, daß man nunmehro fein ganzes Innere 
in ſeinem furchtbaren Getriebe zu durchſchauen ver⸗ 
mag; ja man kann mit Grunde behaupten, daß, 
wenn man dies Buch nicht geleſen hat, nicht befugt 
iſt, ein Uetheil über Bonaparte's Thun und Laſſen 
und ſeinen Charakter zu fällen. Der Anhand 
enthalt ein anderes Werk von dem naͤmlichen Ver⸗ 
faffer, das in kurzer Zeit in Frankreich ſieben Auf⸗ 


lagen erlebt hat. Die Anmerkungen des Ueberſez⸗ 


— * 


\ 


7 


zers Ra den Schluͤſſel zu manchem in N 


land unbekannten Geheimniſſe. 


Par. 


Dr 


Nuß des 


glorreiße Selbſtaufopferung 


zur Rettung der Menſchheit. 


| Nebſt einem Verſuche zur Erörterung der Frage: 
25 Was brachte die Revolution fuͤr Gewinn 


Mit einem Kupfer, gr. 8. 


Leipzig, bei Gerh ar d F leiſcher dem Jüngern. 8 
Preis 1 Kehle, 12 gr. 


Wir beten noch kein Buch, aus dem man nfich g 


1 kurz und buͤndig unterrichten koͤnnte, was Rußland 


unter den Regierungen Catharinas, Pauls J. und 
Alexanders I. gegen die franzoͤſiſche Revolution 


und die Ausbreitung ihrer Verheerung gethan hat. 
Obiges Werk liefert eine hoͤchſt anziehende Erzaͤh⸗ 
lung deſſen, was dies Reich, beſonders unter dem 


Kaiſer Alexander, zur Rettung der Volker Euro: 


pens und für das Veſte der Menſchheit ausge⸗ 
fluͤhrt hat. Oft giebt es unerwartete Aufſchluͤſſe 


uͤber wichtige Ereigniſſe der Zeit, ſtellt ohne Vor⸗ 
liebe und Haß Rußlands Beſtrebungen dar, und 


i lehrt den Leſer dieſe e nu eine hoch 
un Art kennen | 
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